4 


N 190. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 NHL, halbj. 4 NHL, viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 NHL. 40 Kop. pränumerands. 


Benndorf’s Garten, 


Heute und die folgenden Tage: 
Auftreten des 


Mr. Willard 
mit ſeinem berühmten amerikaniſchen 
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Anfang der Vorſtellung 8 ½ Uhr. 


III. 


St. Pelersburz. 


— Dem „Ilpas. Bteru.* zufolge hat Seine 
Majeftät der Kaiſer den Beſchluß des Miniſter⸗Co⸗ 
mités, die Geltungsfriſt des Reglements bezüglich 
der Abänderung einiger Regeln über den Spirituss 
Export in's Ausland zu verlängern, am 12. April 
d. J. Allerhöchſt zu beſtätigen geruht und iſt dem⸗ 
gemäß vom Finanzminiſter dem Dirigirenden Senat 
die Weiſung zugegangen, ſolches zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen unter dem Hinzufügen, daß 
die vom Finanzminiſter am 7. Dezember 1887 
erlaſſenen und in Nr. 113 der Geſetzesſammlung 
von demſelben Jahre publicirten Regeln, betreffend 
die Befreiung der Spiritus Exporteure von der 
Deponlrung der die Spiritus⸗Acciſe ſicherſtellenden 
Saloggen, bis zum 1. Juli 1894 in Kraft bleiben. 

— Die „Hon. Bp.“ erfährt, daß unſer Mi⸗ 
niſterlum des Auswärtigen ſich mit der rumänſſchen 
Regierung in Nelation geſetzt hat in der alten 
Frage von einer Schuldſorderung im Betrage von 
4,800,000 Rbl., die Rußland an Rumänien hat. 
Eine ſolche Summe wurde den Donau⸗Faͤrſten⸗ 
thümern 1829 leihweiſe überlaſſen. 

— Aus Petersburg wird dem „Pumckin 
Bern.“ geſchrieben, daß das Finanzminiſterlum 
behufs Entwickelung der bezüglichen Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen über minderjährige Fabrikarbeiter bei dem 
Neichsrath das Project eines Geſetzes, betreffend 
Handwerkslehrlinge, in definttiver Nedaction einge⸗ 
bracht habe. Das erwähnte Project ſtellt die Schule 
bildung von Handwerkerkindern in die erſte Reihe. 
Zu dleſem Zwecke ſollen die Inhaber von Wer “ 


— 


Die Bettlerin. 
Novelle 


von 


J. Fichtner. 


(8. Fortſetzung.) 

„Ach — die werden ſich freuen! Sind wir 
nicht bald zu Haufe?“ Kaum vermochte Edith 
dem ellenden Kinde zu folgen; was war es denn, 
was ſich an ihren Füßen feſtzuhalten ſchien? — 
Es war wohl der Fluch der Armuth — der une 
verdienten — aber entehrenden Armuth? — fie 
brauchte — ſie durfte nicht ſein dieſe Armuth, 
dieſe Schmach, die nur er über ſie gebracht mit 
feinem albernen Düntel, feiner Indolenz, ſeiner Träg⸗ 
heit, ſeiner erbärmlichen, unmännlichen Schwäche, 
die ihn zu einer ernſten, energiſchen Thätigkeit, die 
einmal des Mannes Erbtheil iſt, nicht kommen ließ. 
So war das freilich bequemer! Nachdem man ſich 
den Mantel des Unglücks umgehängt, ſich bei Ver⸗ 
luſt des eigenen Beſitzes, der guten, ſorgenloſen 
Stellungen, alle nur möglichen Umſtände als Ent⸗ 
ſchuldigungsgründe dienſtbar gemacht, hatte man 
immer noch Theilnahme und Hilfe durch Verwandte 
und Freunde gefunden. 

Nun waren auch dleſe Hilfsmittel erſchöpft! 
Einmal hat Alles ein Ende! Man wurde auf⸗ 
merkſam, mißtraulſch und ſchien des Pudels Kern 
endlich zu finden. — Statt ſich aufzuraffen, ſtatt 
das Glück oder, ſeien es auch nur günftige Um⸗ 
ſtände, die ſich ihm immer wieder boten, mit kräf⸗ 
tiger Hand zu ſaſſen, zu wirken, zu ſchaffen, ſetzte 
man ſich hin, ſchritt ohne Bedenken zum letzten — 
zum allerletzten Mittel. Man ſchrieb einfach — 
Betteldrieſe !! — Wozu hat man denn vier Kinder, 
eine ſchwache, kränkliche Frau! Da kann man ja 
elwas jammern und winſeln! Kein Brod dazu 
mitten im kalten, firengen Winter. Das muß Mit⸗ 
leld erwecken !! Und er weiß fie zu finden. Dies 
jenigen, die nicht darnach fragen: Warum haſt Du 


Inſertions gebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheiut 6 Mal wöchentlich. 


ſtätten verpflichtet werden, ihre Lehrlinge zu der da⸗ 
für angeſetzten Zeit in Schulen zu ſchicken oder ſie 
ſelbſt im Leſen und Schreiben zu unterrichten. Auf 
die ſtricte Befolgung dieſer Regel haben Handwerker⸗ 
Curatoren, die aus ſachverſtändigen Perſonen zu er⸗ 
nennen ſind, ſtreng zu achten. Den Curatoren wird, 
außer der Aufſicht über den regelmäßigen Schul⸗ 
beſuck ſeitens der Lehrlinge und über ihre Fort⸗ 
ſchritte in den Schulfächern, auch obliegen, darüber 
zu wachen, daß die Handwerkslehrlinge in hygle⸗ 
niſcher Beziehung gutgehalten und von ihren Prin⸗ 
cipälen nicht durch Nebenbeſchäſtigungen von dem 
Beruf abgezogen werden, zu deſſen Erlernung ſie 
von ihren Eltern abgegeben worden, ſowie auch da⸗ 
rüber, daß die Meiſter den Lehrlingen eine väterliche 
Behandlung ohne Härte angedeihen laſſen und fie 
nicht mit ihre Kräfte überfteigenden häuslichen Ar⸗ 
beiten überlaften u. ſ. w. Auch auf derartige Fälle 
hat ſich die Aufmerkſamkeit zu erſtrecken, in denen 
die Meifter ihre Verpflichtungen bezüglich des Lee 
bengunterhalts und der Verſorgung der Lehrlinge 
mit den nothwendigen Gegenſtänden des gewöhnlichen 
Lebens und der Hygiene außer Acht laſſen. Die 
Friſt des Vertrages zwiſchen den Eltern der Schüler 
und den Handwerksmelſtern ſoll ſich auf nicht länger, 
als 5 Jahre erſtrecken; nach Beendigung der Lehre 
werden die Lehrlinge einer Prüfung durch drel Ex⸗ 
perten unterzogen behufs Erlangung eines Zeugniſſes 
erſten Grades und einer Belohnung. Diejenigen, 
die die Prüfung nicht beſtehen, können bei dem 
Meiſter noch auf ein oder zwei Jahre belaſſen wer⸗ 
den, diejenigen aber, die das Examen nicht unter 
mittelgut beſtanden haben, können bis zur völligen 
Erlernung des Handwerks als Geſellen eintreten. 
Meiſter, die des Mißbrauchs ihrer Obliegenheiten, 
grauſamer Behandlung der Lehrlinge, Ueberlaſtung 
derſelben mit ihre Kräfte überſteigenden Arbeiten, 
Vernachläſſigung derſelben in hygieniſcher Beziehung 
u. ſ. w. überführt ſind, werden als Verletzer, nicht 
eines Privatvertrages, ſondern öffentlicher Verpflich⸗ 
tungen betrachtet und mit entsprechender Strafe 
belegt, in gewiſſen Fällen kann ihnen das Recht 
zum Halten von Lehrlingen völlig entzogen werden. 
Meiſter, die ihre Verpflichtungen gewiſſenhaft er⸗ 
füllen, haben nach Verlauf einer gewiſſen Zelt, 
wenn ihre Verdienſte von den Handwerke⸗Curatoren 
einerjeits und den Experten⸗Com:miſſionen anderer⸗ 
ſeits, die die Prüfung der Lehrlinge vornehmen — 
beſchelnigt werden — ein Recht auf Anerkennung 
ihrer Verdienſte. 


wiſſen nichts von den liebevollen, bittenden Ermah⸗ 
nungen, von dem ſelbſtloſen, Alles beſiegenden Opfer⸗ 
muth, von den unzähligen, kummervoll durchwachten 
und durchweinten Nächten dieſes blaſſen Weibes, 
das, im Auſtrage ihres Mannes als — Bettlerin 
vor Euch hintreten muß, ohne Wiſſen und Willen, 
hintergangen, belogen und betrogen — dorthin treten 
muß, wo es ihr am ſchmerzlichſten, am weheſten 
ſein muß! 

Jede Fiber ihres Herzens bäumte ſich auf, bei 
dieſen Gedanken, die Edith durchflutheten in der Er⸗ 
innerung an die vergangene Stunde! Halber Wahn⸗ 
ſinn erfaßte ihre Seele, und nur der eine Gedanke 
ſtleg ſiegreich in ihr empor: los — los von dieſen 
Feſſeln um jeden Preis, um Alles in der Welt!! 

„Mama, jetzt ſind wir zu Hauſe, klang fröhlich 
Ell's Stimme. Wie ein ſchwerer, vernichtender 
Splag flelen dieſe Worte auf Edith's heißen Ges 
donten! Wir find zu Hauſe! — Um Alles in der 
Welt? Auch um meiner Kinder willen? — Barm⸗ 
herziger Gott, hilf Du mir! Nur Du allein kannſt 
mir helfen! Das war der letzte Weheſchrei des ge⸗ 
quälten Herzens. 

Wie Edith hinaufgekommen war die dreizehn 
Treppea — fie wußte es nicht; fie hatte nur das 
Bedürfniß zu ruhen, und ſie ruhte aus in langer, 
banger Krankheit. Wohlthätige Bewußtloſigkeit nahm 
fie gefangen; es war zu viel geweſen die letzten 
Wochen, die letzten Stunden, das Maß war voll, 
der Widerſtand gegen ein herbes Geſchick zu Ende. 


III. 


In den Räumen der alten Rentmeiſterei zu 
Dallwitz herrſchte reges, fröhliches Leben. Es war 
Kirmes (Kirchweih) und der herzlich dringenden Eins 
ladung zu der ländlichen Feier hatten faſt alle Ge ⸗ 
ſchwiſter und Schwägersleute des Rentmeiſter Willerr⸗ 
ſchen Ehepaares Folge geleiſtet. Und während der 
Herbſtſfurm dröhnend an den Fenſtern rüttelte und 
die langen, braunrothen Fahnen des wilden Wein⸗ 
gerankes völlig zerzauſte, ſaßen die Alten gemüthlich 
plaudernd in der guten Stube zufammen, friſchten 


1 
U 


eine schwache, kränlliche, tummergebeugte Frau? Sie alte | Erinnerungen auf und tauſchten neue Gr 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Maunſkriyte werden niet jurängeftelt, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


— Zur Frage des Tabaksmonopols leſen wir 
in den „Bupn. BBR.“: „Obgleich das Finanz⸗Mi⸗ 
niſterium auf die baldige Einführung des ſtaatlichen 
Tabaksmonopols verzichtet hatte, jo hatte es doch 
dieſen Gedanken nicht gänzlich fallen laſſen, ſondern 
vorbereitend die genaueſten Daten Über die Neiultate 
des Monopols in den ausländiſchen Staaten und 
über den gegenwärtigen Stand des Tabaksbaues im 
Innern des Reichs geſammelt. Dleſes jorgfältige 
Studium der Frage hat gegenwärtig das Finanz⸗ 
Miniſterium zum entſchiedenen Gegner der Einfüh⸗ 
rung des Tabaksmonopols gemacht. Die Praxis 
hätte ergeben, daß das Monopol dort, wo es be⸗ 
ſtehe, nur zur Beengung der Producenten und Con- 
ſumenten führe, die Qualität der Producte ver: 
ſchlechtere und der Regierung gleichwohl weniger 
Einkünfte bringe als das Syſtem der Acciſe. Für 
Rußland wäre es auch ſehr ſchwierig, die Intereſſen 
der Krons⸗Regle mit den Intereſſen der Private 
Producenten von Tabak in Uebereinſtimmung zu 
bringen. Mit dem Tabakebau beſchäftigen ſich ca. 
730,000 Perſonen; derſelbe bilde alſo einen ſehr 
beträchtlichen Zweig der landwirthſchaſtlichen Indus 
firi. Wenn auch der Tabaksbau theilweiſe in den 
kleinruſſiſchen Gouvernements eine Einſchränkung er⸗ 
fahren hätte, ſo ſel er dafür beträchtlich im Rayon 
Tambow⸗Woroneſh und im Kaukaſus geiliegen. Die 
Frage der Verſtaatlichung des Tabaksbaues iſt mit» 
hin als endgiltig abgethan und reif fürs Archi 
anzuſehen.“ 

Niſhny⸗Rowgorod. Auf dem Jahrmarkt in 
Niſhay⸗Nowgorod finden ſich nach den „M. B.“ 
litzt tagtäglich mehr Käufer ein, der Handel geht 
aber noch ſehr flau. Eine Maſſe Waaren iſt in⸗ 
folge niedrigen Waſſerſtandes noch auf der Wolga 
unterwegs. Manufakturwaaren wurden zu Moskauer 
Preiſen verkauft; die Engrosfirmen beabſichtigen, 
keine Preisermäßigung eintreten zu laſſen; kleinere 
Fumen find jedoch angeſichts der flauen Markt⸗ 
ſtimmung zu Preisermäßigungen geneigt. Sſimbits⸗ 
ker und Tambower Tuchwaaren ſind noch nicht ge⸗ 
kauft worden; die Preiſe dürften kaum höher als 
die vorjährigen werden. Auf der Wolga und Oka 
iſt ein noch nicht dageweſener niedriger Waſſerſtand: 
die Paſſagierdampfer treffen mit bedeutenden Ver⸗ 
ſpätungen an den Landungsplätzen ein; bei den 
Sandbänken liegen hunderte von Barken mit Waa⸗ 
ren. Große Fahrzeuge können gar nicht mehr bis 
Niſhny⸗Nowgorod gelangen, da das Waſſer noch 
fortgeſetzt im Fallen begriffen iſt. 


lebniſſe. 

Der Hausherr mit den freundlich blickenden 
Augen, in ſeinem ſchwarzen Sammetkäppchen, dem 
tadelloſen Sonntagsrock, ein Bild herzerfreuender 
Gemüthlichkeit, hatte zur Feier dieſes Wiederſehens 
mit nicht geringer Wichtigkeit einige alte, beſtaubte, 
dickbäuchige Flaſchen edelſten Weines — ein Welh⸗ 
nachtsgeſcheak ſeines gütigen Herrn — aus dem 
Keller geholt, und credenzte nun mit Behagen jeinen 
lieben Gäſten den ſeltenen, extra für fie aufgeſparten 
Trank! 

„Vetter Willert — was Tauſend — Du ſelerſt 
wohl heute Kladtaufen? Wer ſolls mit Dir aue⸗ 
halten?“ neckte elner der Aelteſten den ſchmunzelnden 
Hausherrn. 

„Wir halten heute Vorfeier — das andere 
kommt ſpäter!“ erwiderte dieſer lächelnd. 

„Na, Bravo! Da wollen wir doch gleich ein⸗ 
mal kräftig anſtoßen; — auf einen tüchtigen Jun⸗ 
gen; Mädels haſt Du genug!“ lachte man im 
Kreiſe, und je länger, je fröhlicher wurde die ge⸗ 
hobene Stimmung. 

Draußen aber, in dem großen, ſauber geſegten 
Herrenhofe jagten und balgten fi wohl ein Dutzend 
rothwangige Flachsköpfe, nicht achtend des tollen 
Wirbelwinds, der auch das letzte welke Blättchen 
in die äußerſten Winkel fegte. Auf ganz beſonderen 
Wunſch der Frau Willert hatten Alle ihre Kinder 
mitbringen müſſen, und beſonders waren es die 
vier Knaben ihres Bruders, die blonden helläugigen 
Müllerjungen, welche fie in ihr Herz geſchloſſen. 

„Du glaubſt nicht, Franziska, was ich für 
eine Freude an Deinen Jungen habe,“ ſagte ſie zu 
der freundlich gutmüthigen Schwägerin, „ach, hätt 
ich blos einen einzigen Knaben — warum mir der 
liebe Gott blos dieſen Wunſch verſagt: — es iſt 
vielleicht eine Sünde — aber ich denke mir, Richard 
würde ſich mehr darüber freuen, als über die ganzen 
Mädchen.“ 

„Liebe Schwägerin, ſolche Gedanlen mußt Du 
Dir nicht in den Kopf ſetzen, das iſt jedenfalls un⸗ 
recht — Deine Mädchen werden Dir vielleicht mehr 
Freude und Glück bereiten, wie mir meine Jungen, 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge: 


ti Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i. / P. oder deren 
Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Auslänbiſcht Nachrichten. 


— Dieſe Woche ſteht unter dem Zeichen des 
franzöſiſchen Flottenbeſuches im 
England. Das franzöſiſche Geſchwader trifft 
heute in Spithead ein, wird dort von der britlſchen 
Flotte begrüßt und ſegelt alsdann nach Cowes 
weiter. Am Donnerſtag beſuchen die franzöſiſchen 
Officiere die Königin in Os borne; Abends ſpeiſen 
die älteren Dificiere bei ihr. Am Freitag Nach⸗ 
mittag beſichtigt die Königin das Geſchwader; 
Abends ſpeiſen die älteren Offieere bei dem Admiral 
Lord Clanwilliam. Alsdann findet im Stadthauſe 
ein großer Ball ſtatt, dem 1500 Gäſte bei⸗ 
wohnen. Am Samſtag giebt der Bürgermeiſter 
von Portsmouth den franzöſiſchen Offizieren ein 
großes Prunkmahl im Stadtbaufe; am Montag 
bewirthet er die jüngeren Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften. Die älteren Oſſtziere ſpeiſen bei dem 
Herzog von Connaught im Gouvernementspalaſt. 
Am Dienſtag erfolgt die Abfahrt. Zum Empfange 
der Franzoſen wird Portsmouth feſtlich geſchmückt. 
Und trotz dieſes Programmes, welches an äußer⸗ 
lichen Freundlichkeitsbezeigungen für die franzöſiſchen 
Gäſte nichts zu wünſchen Übrig läßt, kann man ſich 
des Eindruckes nicht erwehren, daß hinter dieſem 
Austauſche von Artigkeiten zwiſchen den. beiden 
Kanalnachbarn ſich ein Minimum von Aufrichtigkeit 
birgt. Die franzöſiſche Gereiztheit über die Hin⸗ 
neigung Englands zum Dreibunde, die Wacht 
Englands im Mittelmeere, die franzöſiſchen Zettel⸗ 
ungen in Conſtantinopel zur Actualiſtirung der 
egyptiſchen Frage ſind lauter Momente, welche nur 
zu klar erkennen laſſen, daß es mit der Innigkeit 
der Beziehungen zwiſchen Frankreich und England 


ſchon lange nicht mehr zum Beſten beſtellt ſei. Man 


traut einander nicht mehr, man ſieht ſich auf die 
Finger, man ſpielt ſich allerlei Poſſen. Wenn den⸗ 


noch gegenſeitige Flottenbeſuche ftatıfinden und Com⸗ 


plimente ausgetauſcht werden, ſo erinnert dies in 
mancherlei Beziehung an den Salut, welchen 
Duellanten ſich erweiſen, bevor fie zum Zweikampf 
ſchreiten. Hoffen wir indeß, daß letzterer noch lange 
auf ſich warten laſſen werde. U 

— Das Geſpenſt der Cholera ſteht 


wiederum gefahrdrohend an den Thoren Europas, 


und wiederum, wie bereits in früheren Jahren, find 
die Augen der gebildeten Welt mit Beſorgniß auf 


„Wollte Gott, ich möchte mich täuſchen,“ er⸗ 
widerte Frau Willert, die ſinnenden, feucht ſchim⸗ 


mernden Augen binausgerichtet auf dle ſpielenden 
Kinder. 


„Es ſind doch auch herzliebe Kinder, Deine | 


Mädchen, ſo friſch und wohlerzogen, ich möchte ſchon 
mit Dir tauſchen; — doch wir könnten wohl jetzt 
in die Kirche gehen, daß wir nicht zu ſpät kommen.“ 

„Ja — geht nur — ich werde indeß den 
Kaffee beſorgen.“ TELLER uni 

Und fie gingen Alle, die ganze Geſellſchaft, in 
den Nachmittagsſegen. Die kleine uralte Kirche lag 
ganz nahe, nur durch die Kirchhofmauer getrennt, 


inmitten der ſtillen Bewohner des Kirchhofs war ſie 


beute zlemlich dicht mit Andächtigen gefüllt. Nach 


Beendigung des Gottesdienſtes gab es hier und da 
Bekannte zu begrüßen, und beinahe dämmerte der 
Abend, als man ſich wieder im Hauſe zuſammen⸗ 


fand. Mährenddeſſen hatte die Frau Rentmeifterin 
mit Hilſe der alten Barbara mächtige Kannen Kaffee 
bereltet und Berge von Kichen auf den mit bunten, 
jeidenglänzenden Linnen bedeckten Tiſchen aufgebaut. 


Da prangten vie großen ſilbernen Zuckerkörbe, alte, 
liebe Eebſtücke, gefüllt mit fauſtgroßen Stücken, und 
eine Schaar buntbemalter Kaffeetaſſen von altehr⸗ 


würdigen Formen, mit dicken, ſilbernen Löffeln ge⸗ 


richtet, harten marſchfertig ihrer Beſtimmung. Für 
wahr, ein köſtlicher Anblick für die hereinſtürmende 
Kinderſchaar, welch“ ſich fofort zur Bewältigung 

leiten bereitwilligſt meldete. 


dieſer verlockenden! 
Barbara hatt ttwährend nur einzuſchenken 
und die Tanten und Taſen hatten vollauf zu war⸗ 


nen und aufzupaſſen, um die prächtigen Kaffee⸗Ser⸗ 
vietten vor einer Ueberſchwemmung zu bewahren. 

„Laßt mir doch die Kinder — wenn es welter 
tein Unglüd giebt — das Waſſer nimmt Allez 


Freude den 


weg,“ wehrte Frau Willert, mit inniger 
reichen Famlllenkreis um ſich ſchauend. 
Und der delicate Kaffee erwärmte das 


und löſte die Zungen noch mehr, und des Pl N 4 
und Erzählens wurde kein Ende. Man 4. 5 he 
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die Länder des türkiſchen Reiches gerichtet, welches 
ſich dem Anſturm des grauſigen Gaſtes gegenüber 
rath⸗ und thatlos verhält. 

Die Lage in dem Vilajet und beſonders in 
der Stadt Aleppo iſt nach den Berichten des Geſund⸗ 
heltsrathes von Konſtantinopel elne außerſt traurige, 
die Zuſtände in dieſer verkehrsreichen Stadt, welche 
als Knotenpunkt verſchledener Elſenbahnen und als 
Verbindungspunkt zwiſchen dem Gebirge und dem 
Meere von hober Bedeutung iſt, ſollen jeder Ber 
ſchreibung ſpotten. Die mit anſteckenden Stoffen 
Überfüllten Kloaken verpeſten die Luft, das Trinkwaſſer 
iſt unrein und bie angeordneten Desinſektlonsmaß⸗ 
regeln werden nicht ausgeführt; ja ſelbſt eine Kon⸗ 
trolle der Todesfälle ift unmöglich, da die Leichname 
des Nachts heimlich aus den Häuſern fortgeſchafft 
werden. Eine große Anzahl von Einwohnern flieht 
in die Wüſte. Es iſt einleuchtend, daß auch in den 
nachbarlichen Gegenden der Zuſtand kein viel beſſe⸗ 
rer fein kann; auch dort werden die Anordnungen 
des Geſundheitsrathes nicht befolgt. So breitet ſich 
das Unheil nach allen Seiten aus und theilt ſich 
N dem Inneren und dem Norden Kleinaſiens 
mit. 

Dieſen bedrohlichen Erſcheinungen gegenüber 
it ein energlſches Einſchreiten nothwendig. Es iſt 
Mangel an Aerzten, ſowie an Lazarethen, und die 
beſtehenden ſind in ſchlechtem Zuſtande. Vor allem 
aber wird es nöthig ſein, daß dem internatlonalen 
Geſundheltsrath in Konſtantinopel größere Vollmach⸗ 
ten zuerkannt werden; denn die Regierung der 
Pforte erweiſt ſich, wie überall, fo auch hier, ſchwach 
und energlelos. Bisher hat der genannte Geſund⸗ 
heitsrath nur elne berathende Stimme, er kann 
Vorſchläge und Vorſtellungen machen, aber die Aus⸗ 
führung bleibt den Organen der kürkiſchen Regie- 
rung überlaſſen. Alle Staaten Europas haben ein 
gleichmäßiges Intereſſe daran, daß nicht durch dle 
Gleichgiltigkeit der Pforte unabſehbares Unglück über 
Europa hereſnbreche unb daß die anſteckende Seuche 
auf ihren berelts recht ausgedehnten Heerd beſchränkt 
blelbe. Vor Allem muß auch dem Geſundheltsrath 
geſtattet ſein, Aerzte in die von der Seuche befallenen 
Diſtrikte zu fenden; bisher iſt auch dies nicht ohne 
die Einwilligung der Reglerung von Konſtantinopel 
möglich. Bleiben doch ſogar viele Rathſchläge des 
Geſundheltsrathes unbeachtet! Aber obgleich die 
Türkel ſelber am meiſten an der Bekämpfung der 
Choleraplage intereſſirt iſt, ſtehen wir immer 
wieder vor der Thatſache, daß ſie ſich den wohlmelnenden 
Vorſchlaͤgen der europälſchen Staaten gegenüber 
ablehnend verhält, und immer wiederholt ſich die 
Maſſenvergiſtung ihrer Bewohner, ohne daß fie mit allen 
Kräften dagegen vorgeht, ja ohne daß ſie Anderen 
erlauben will, an ihrer Stelle zu handeln. 

Die Geduld der europälſchen Mächte indeß 
dürfte eines Tages erſchöpft ſein. Man wird die 
türkiſche Regierung zwingen, das zu thun, was 
man gutwillig nicht von ihr erreichen kann. Wle 
verlautet, ſollen zunächſt noch einmal gemeinfame 
Vorſtellungen der europälſchen Mächte, welche aber 
in etwas energlſcherem Tone als bisher gehalten 
fein dürften, erfolgen. Nlltzen auch dleſe nichts, fo 
bleibt nichts anderes übrig, als zu Repreſſivmaß⸗ 
regeln zu ſchreiten. 

— Die egyptiſche Frage, die neuer⸗ 
dings wleder durch den türkiſchen Botſchafter in 
London auf die Tagesordnung geſetzt werden ſollte, 
kann nach der Erklärung, welche Lord Salisbury 
dem Letzteren hat geben laſſen, als nahezu gelöft 
betrachtet werden. Der engliſche Premlerminiſter 
hat keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß England 
weder Egypten räumen und es ſeinem Scidjale 
überlaſſen, noch den genauen Zeitpunkt für die 
Räumung feſtſetzen könne. Wie ſollte man auch 


Aſch nur ab, um ihn wieder neu zu beſetzen, und 
während man ſich nach Kräften bemühte, der Gaſt⸗ 
ſreundſchaft des lieben Vetters und der Kunſtſertig⸗ 
feit der Köchin — welche in dieſem Falle Niemand 
anders als Frau Willert ſelbſt war — volle Aner⸗ 
kennung zu zollen, wunderte man ſich blos, „wie dle 
Zeit verging!“ Da war es längſt 12 Uhr vorüber, 
ehe ſich dle Letzten in die blendend weißen Betten 
zur Ruhe legten. Für dle Kinder hatte Barbara 
beſtens geſorgt. Da hatte ſie eigens ein Zimmer 
recht mollig warm geheizt, vier bis fünf Schütten 
Stroh auf die Dielen gebreitet, eine Menge Decken 
und Betten darauf gelegt und — nun ging erſt das 
Sauptvergnügen los, jetzt mußte fie den Klndern 
Geſchichtchen erzählen; kein Menſch auf der Welt 
konnte ſolch ſchöne ſchaurige Räubergeſchichthen er⸗ 
zählen, wie Willert's alte Barbara, das wußten ſie 
alle ſchon von früher her. 

Und während die Kinder in ſpäteren Jahren 
Alles vergaßen, den guten Kuchen, die fröhliche Luſt 
auf dem Hofe: die wunderſchönen Geſchichten, die 
ihnen die alte Barbara erzählt, als fie damals zur 
Kirmes auf der Streu geſchlafen hatten, — die vers 
gaßen ſie ihr Leben lang nicht! — Des anderen 
Tages, nach einem guten, kräftigen Gabelfrühſtück, 
ſuchte jedes feine Slebenſachen; Frau Willert machte 
jeder Familie noch einen Pack Kuchen auf den Weg 
zurecht, ein Wagen nach dem anderen kam vor die 
Thür gefahren, und der Abſchied nahte heran. Thrä: 
nenden Auges ſtand Frau Willert neben ihrem 
älteſten Bruder — ihrem Lieblingsbruder. 

„Beblit' Dich Gott, Schweſtet, und habe Dank 
für die fröhlichen Stunden, die Du uns bereitet,“ 
ſprach er ernſt, ſie liebevoll umarmend. 

„Werden wir uns wiederſehen, Heinrich!“ fragte 
fie bang. 

„Gott wolls geben und wir wollens hoffen, 
halte Dich recht ſtark, liebe Schweſter,“ erwiderte 
er, ſie aufmunternd. 

„Ach, Heinrich, könnt' ich mit in unſere lieben 
Berge — grüß' mir meine Heimath viel, viel tauſend⸗ 
mal! Und weißt Du — fo wollt’ ich es haben, noch 
einmal alle um mich — alle meine Lieben ſehen; 
glaube mir, es iſt das letztemal geweſen!“ 
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wohl annehmen können, daß das britiſche Reich auf 
eine ſeiner werthvollſten Eroberungen, die es in 
dem letzten Jahrzehnt gemacht und zu deren Her⸗ 
ausgabe es unter den gegenwärtigen europäiſchen 
Verhältniſſen von Niemanden gezwungen werden 
kann, verzichten werde. Es iſt nun bereits nahezu 
ein Jahrzehnt verfloſſen, ſeitdem die Engländer ſich 
in den Beſitz des Nillandes und Unteregyptens ge⸗ 
ſetzt haben. Die Engländer haben damals harte, 
blutige Kämpfe zu beſtehen gehabt, um den von 
Arabi Paſcha angefachten Aufitand in Egypten 
niederzuwerfen: ſie haben ſchwere Opfer gebracht, 
und wenn man auch nicht läugnen kann, daß die 
engliſche Verwaltung in Egypten ſich namentlich in 
den erſten Jahren der Occupation durch übermäßige 
Härte gegen die Eingeborenen und durch Willkür⸗ 
akte aller Art auszeichnete, ſo ſteht doch jetzt feſt, 
daß in die Finanzen, die ſich in heilloſer Zerrüttung 
befanden, Ordnung gebracht, Handel und Verkehr 
weſentlich gehoben und eine geregelte Verwaltung 
hergeſtellt worden iſt, unter welcher den Eingebore⸗ 
nen wie den fremden Paſſanten der hinreichende 
Rechtsſchutz gewährleiſtet wird. In jedem Falle haben 
die Engländer ſich in Egypten um die allgemeine 
Clviliſation Verdienſte erworben, die, je länger fie 
in Egypten bleiben, und je dauerhafter die von 
ihnen ins Leben gerufenen Inſtitutionen ſich geſtal⸗ 
ten, allgemein werden anerkannt werden. Das civlli⸗ 
ſatoriſche Intereſſe, welches den Engländern den 
beſten Nechtstitel für ihre Occupation giebt, deckt 
ſich alſo mit dem Gewinn, den ſie aus der letzteren 
gezogen, und der hauptſächlich in der Sicherung 
ihres wichtigſten Verkehrsweges nach Indien beſteht. 
Der formelle Rechtspunkt tritt angeſichts ſolcher 
Reſultate ganz in den Hintergrund. Uebrigens hat 
wohl kein unbefangener Polltiker ſich jemals dem 
Gedanken hingegeben, daß dle Engländer Egypten 
räumen würden. 

— Ueber die Verhältniſſe in Chile 
bringt das „B. R.“ aus New⸗Vork einige weitere 
Nachrichten. Von dem Kampfe bei Vallenar, wo 
nach Berichten von Seiten der Partei Balmaceda 
70 Mann der Congreßpartel gefallen fein ſollen, 
bat der Drath bereits Meldung gebracht. Im 
Uebrigen läßt der Bericht umentſchleden, ob der Ans 
griff auf die Stadt Erfolg gehabt hat. Es iſt 
alſo nach den Erfahrungen, die man mit der Bericht⸗ 
erſtattung der kriegführenben Parteien gemacht hat, 
anzunehmen, daß es nicht der Fall war. Welter 
wird von einem, wenn auch nur unblutigen Ein⸗ 
greifen eines deutſchen Krliegsſchiffes berichtet. 

Große Aufregung, heißt es in dem Bericht, 
rlef es in Valparaiſo hervor, als am 10. Juli 
plötzlich die ganze Inſurgentenflotte im Hafen er» 
ſchlen. Erſt als ein in dem Hafen befindliches 
deutſches Kriegsſchlff ih „klar zum Gefecht“ machte, 
zog das Flaggenſchiff der Inſurgenten, welche bis 
dahin keine Farben gezeigt hatten, feine Fahne auf. 
Die chileniſche Capelle ſpielte dazu die deutſche Na» 
tionalhymne. Eine Batterie gab einen Warnungs⸗ 
ſchuß ab, ohne daß die Schiffe der Inſurgenten ihn 
erwiderten. Sie zogen es vielmehr vor, ſofort 
wieder aus dem Hafen hinauszudampfen. Man 
glaubt, daß ſie von einem Kampfe nur deshalb 
Abſtand nahmen, um nicht mit den deutſchen und 
engliſchen Krlegsſchiffen in Conflict zu gerathen. 


Die Unruhen in China. 


Die Verſuche, die Bedeutung der Angriffe von 
Chineſen gegen chriſtliche Kirchen, Schulen und 
Waiſenhäuſer in China, ſowie gegen Geiſtliche, 
Lehrer und Beamte dieſer Anſtalten zu vertuſchen, 
„Und das nächſtemal kommt Ihr alle zu mir, 
wenn nicht eher, dann zu Oſtern; Du mußt Dir 
doch anſehen, was ich alles in der Mühle verbeſſert 
habe. Lebe wohl, liebe Schweſter, und mach' Dir 
keine trüben Gedanken.“ Damit ſuchte er feine 
eigene Muthloſigkeit zu verbergen, denn auch ihm 
war ganz eigen ums Herz geworden. Noch vlele Ab⸗ 
ſchledsgrüße und fröhliches Hüteſchwenken feitens der 
glücklichen Jugend, und die gewöhnliche Ruhe und 
Einſamkeit umgab bald wieder die Bewohner der 
alten Rentmeiſterei. Frau Willert half Barbara 
eifrig, um wieder die alte Ordnung herzuſtellen und 
ſich den trüben Ahnungen zu entzlehen, welche ſie 
ſeit dem Abſchied ihrer Geſchwiſter unaufhörlich 
bedrückten. 

Dem unfreundlichen Herbſt folgte bald ein 
ſtrenger Winter. Woche um Woche verrann, die 
Kälte wurde förmlich ſtarrend und vierzehn Tage 
vor Weihnachten war man genöthigt, alle Thüren 
und Fenſter faſt hermetiſch zu verſchließen, denn 
drinnen im Schlafzimmer lag Frau Willert ſchwer 
krank und in dem großen Wäſchkorbe am warmen 
Ofen in ſchneeweiße Bettchen gepackt, lag ein kleines, 
winziges Mädchen, welches mit den braunen Rehau⸗ 
gen verſtändnißvoll in die Welt blickte. 

„Wieder ein Mädchen!“ Wie ein Wehruf 
klang es von den Lippen der Mutter. Nichts ſagte 
fie mehr, und als man ihr das Kind brachte, fielen 
heiße Thränen auf das kleine warme Geſichtchen. 

„Edith, liebe gute Edith, laß es doch gut fein! 
Es iſt ein geſundes Kind, danken wir Gott dafür,“ 
bat der Gatte liebevoll. 

„Wir wollen ihm Deinen Namen geben, mag 
es Edith heißen, Editha, ſo wie Du,“ ſprach er 
weiter. 

„Ich weiß, Richard, Du haſt auf einen Sohn 
gehofft, und ich kann Dir keinen geben. Gott hat 
mein Bitten nicht erhört — ach, wie weh iſt mir 
darum!“ 

„Wer weiß, zu was es gut iſt, ich bin es zu⸗ 
frieden, ſei Du es auch und rege Dich nicht auf, 
daß Du bald wieder munter und kräſtig wirſt; ich 
werde es nun allen lieben Verwandten mittheilen.“ 

Der frohen Nachricht ſolgte bald die ſchmerz⸗ 


haben ſich als vergeblich erwieſen, es wird immer 
klarer, daß man es bier nicht mit vereinzelten Er⸗ 
ſcheinungen des nationalen und religiöfen Fanatis⸗ 
mus, ſondern mit einer tiefdringenden Bewegung zu 
thun hat, deren Verlauf und Folgen noch nicht ab» 
zuſehen find, Es mögen dabei auch politiſche Be⸗ 
weggründe mit unterlaufen, die vielleicht auch gegen 
die herrſchende Dynaſtie gerichtet ſind, aber die 
eigentliche Urſache iſt in dem Rückſchlag zu ſuchen, 
welcher das Eintreten Chinas in die Beſtrebungen 
der Givilifation und des Fortſchritts auf allen Bes 
bieten der menſchlichen Thätigkeit bei den Anhängern 
der chineſiſchen Ueberlieſerungen erzeugt hat. Kein 
Volk der Welt hat der modernen Civlliſation ſo 
hartnäckigen Widerſtand entgegengeſetzt, wie das 
chineſiſche, ſchon das Feſthalten an der Nationaltracht 
iſt ein Zeichen, daß China auf dem entgegengeſetzten 
Standpunkt ſteht, wie das ſtammverwandte Japan, 
obwohl auch dort die Anhänger des Alten nicht 
fehlen. Erſt ſeit einem Menſchenalter iſt es den 
Engländern und Franzoſen gelungen, ſich eine ge⸗ 
ringe Anzahl chineſiſcher Häfen zu eröffnen, das 
Eindringen in das Innere war bis in die neuelle 
Zeit hinein für Europäer mit großer Gefahr ver⸗ 
bunden und die Chronik dieſer Verſuche weiſt eine 
große Anzahl Morde auf. Nur an den Küſten und 
an den Mündungen großer Flüſſe war eine gewlſſe 
Sicherheit für die Europäer vorhanden, aber auch 
dieſe iſt heute wieder erſchüttert, wie die Nachrichten, 
welche ſelt Monaten vom Banktſeklang zu uns 
dringen, darthun. 

Die Erbitterung, welche jetzt zum Ausbruch 
gekommen iſt, läßt ſich keineswegs durch falſche Ge⸗ 
rüchte erklären, wie durch die, daß chineſiſche Kinder 
in chriſtlichen Schulen und Waiſenhäuſern ermordet 
worden wären, ſondern dieſe Gerlichte ſind nur der 


Ausfluß des Strebens, ſich gegen das Eindringen | 


fremden Weſens in die chineſiſche Entwickelung zu 
wehren. Die Chlneſen ſehen auf eine Jahrtauſende 
alte Geſchichte mit Stolz zurück, fie wiſſen, daß fie 
das Pulver längſt erfunden hatten, ehe noch an 
Schwarz zu denken war, daß die Buchdruckerkunſt 
ſchon bei ihnen gebt wurde, ehe ein Guttenberg 
das Licht der Welt erblickt hatte, daß ſie die Kunſt 
dex Porzellanbereitung ſchon in grauer Vorzeit ver⸗ 
ſtanden, und daß der große Denker und Philoſoph 
Conſutſe die chineſiſche Sittenlehre ſchon ſeit vielen 
Jahrhunderten in ein Syſtem gebracht, endlich daß 
die Chineſen ſchon lange vor Columbus Amerika 
entdeckt hatten. Daß die Chineſen ſich unter ſolchen 
Umſtänden für das erſte Volk der Welt hielten und 
daß fie ihrem Staate die Bezeichnung des himm⸗ 
liſchen Reiches gaben, kann nicht Wunder nehmen. 
Zum erſten Mal erhlelt das chineſiſche Selbſtbe⸗ 
wußtſein einen harten Stoß, als der franzöſiſche 
General Graf Couſin⸗Montauban, genannt Pallkao, 
ſeinen Einzug in Peking bielt und den Chineſen 
zeigte, daß man in der Neuzeit mit dem ſtarren 
Feſthalten an alten Ueberlieſerungen nicht mehr aus⸗ 
reicht. Dieſe ſchlimme Erfahrung hat aber das 
chineſiſche Weſen doch nur an der Oberfläche be⸗ 
rührt, in der Hauptſache haben die Chineſen an 
ihren alten, wie fie glaubten, bewährten Einrich- 
tungen feſtgehalten und erſt in neueſter Zelt haben 
ſie ſich bemüht, fremde Heere und Flotten kennen zu 
lernen und danach die eigenen gleichartigen Einrich⸗ 
tungen umzugeſtalten. 

Dleſe Bemühungen ſind nicht ohne Erſolg ge⸗ 
blieben und haben ihre Probe im Kriege gegen 
Frankreich beſtanden. Bekauntlich iſt das Unter⸗ 
nehmen gegen Tonkin allmählig in einen Krieg gegen 
China übergegangen, franzöſiſche Truppen ſtanden 
chineſiſchen Truppen gegenliber und es hat die Be⸗ 
ſchießung von Häfen ftattgefunden, wie desjenigen 
von Futſchu, welcher bemerkenswerthe Fortſchritte 


üchſte Trauerbotſchat. — Alles wirtte zuſammen, 


um dem braven Nentmeifter die treue Gefährtin 
feines Lebens zu rauben. Mit ſchonungsloſer, 
knöcherner Hand griff der Tod in dies warme 
innige Familienleben und warf bie Krone deſſelben, 


die fleißige, liebevolle Hausfrau und Mutter von 


all der ſegenbringenden Thätigkeit in den Erdenſtaub. 
— Verzweiſelnd batte der Rentmeiſter das hoffnungs⸗ 
loſe Votum des Arztes vernommen. Er rief ſeinen 
treuen Freund, den mit allen Kämpfen des Lebens 
längſt vertrauten Pfarrer herbei, und nachdem die 
ſer das im bitteren Scheiden ringende Mutterherz 
durch die Stärkungen des Glaubens zur Neife aus 
dieſem irdiſchen Leben in die Ewigkeit vorbereitet, 
rüſtete er durch die heilige Tauſe, beim Schein der 
Sterbekerzen, die kleine Erdenbürgerin, die ſo unſchul⸗ 
digerweiſe all dies Wehe verurſacht, zu Kampf und 
Streit für dies irdiſche Daſein. — — Mit innigſtem 
Mitgefühl haftete ſein Blick auf den vier hübſchen 
Mädchen, die bitter weinend um das Sterbebett der 
ſtets jo zärtlich beſorgten Mutter Inieten, und wie 
ſegnend legte er die Hand auf das kleine Weſen, 
das ahnungslos der fremden Zukunft entgegen⸗ 
ſchlummerte. 

„Armes, mutterloſes Kind!“ flüſterte er, und 
im herzbrechenden Schluchzen beugte ſich die alte 
Barbara, welche das Kind über die Taufe gehalten, 
über daſſelbe, im tleſſten Herzen ſich gelobend, ihr 
Lebenlang es nie zu verlaſſen! 

Vom kleinen Kirchlein tönte die Abendglocke 
durch die winterliche Stille und beim Gebet des 
Ave Maria, welches der Pfarrer inmitten der be⸗ 
trübten Herzen zu beten begann, ſchwang ſich dle 
ſchmerzgeläuterte Seele in die Welt der Ewigkeit. 

Nur noch zwei Tage fehlten zum heiligen 
Chriſtabend, da trug man die erſtarrte Hülle hin⸗ 
aus durch hohe, blendend ſchimmernde Schneewände 
zur letzten Ruheſtätte. Und ſie — die es verſtanden 
hatte, im Leben alle die Ihrigen ſo liebevoll um 
ſich zu verelnigen, ſie wurde mit unzähligen Thrä⸗ 
nen aus ihrem Helm hinausgeleitet. Alle, die ſich 
frohen Herzens vor Kurzem um fie verſammelt, fie 
ſchaarten ſich noch einmal — zum letzten Mal — 
ſchmerzgebeugt um die theure Verſtorbene. 


der Chineſen in der Kriegskunſt zu Waſſer und zu 
Lande bekundete. Der Krieg, welcher bekanntlich die 
Kräfte Frankreichs in weit hoͤherem Maße in Ans 
ſpruch nahm, als von ihm erwartet wurde, endete 
mit einem Frieden, der für Frankreich keineswegs 
glänzend genannt werden kann, und die Nachrichten, 
welche ſeit langer Zeit aus Tonkin nach Europa 
dringen, laſſen erkennen, daß Frankreich weit beſſer 
gethan hätte, ſich auf dieſes Unternehmen nicht ein⸗ 
zulaſſen, es hat ihm weder Ruhm noch äußere Vor⸗ 
theile eingebracht. Gegenwärtig ſind die Franzoſen 
in Tonkin genöthigt, ſich gegen die Angriffe chineſi⸗ 
ſcher Seeräuber zu vertheidigen und jeden Fuß breit 
Boden fortwährend gegen hinterliſtige Angriffe zu 
behaupten. Das ſind die Folgen des überſchäumen⸗ 
den Nationalftolges, weil ein franzöſiſcher Haupt⸗ 
mann mit feinen Leuten von den Tonkineſen nieder⸗ 
gemacht worden war. Daraus iſt ein Krieg ent⸗ 
ſtanden von nicht unbedeutendem Umfange, der viel 
Blut und Geld gekoſtet hat. Vielleicht iſt es kein 
Zufall, daß es beſonders franzöſiſche Miſſionen ſind, 
welche der Wuth der chineſiſchen Fanatiker am 
Vanktſeking zum Opfer gefallen find, 

Aber die Sache des Chriſtenthums und Europas 
den verletzten Franzoſen und Engländern in China 
gegenüber iſt ein gemeinfame, und deshalb haben 
ſich die Vertreter der europälſchen Mächte zu, einem 
gemeinfchaftlichen Schritt beim chlneſiſchen Aus⸗ 
wärtigen Amte, dem Tſung⸗li⸗Yamen vereinigt, 
welcher das energiſche Elnſchreiten der chineſiſchen 
Behörden gegen die Ruheſtörer und Entſchädigung 
für die durch Plünderung und Brand vexurſachten 
Vermögens nachthelle verlangt. An dem guten 
Willen der chineſiſchen Reglerung, dle gewülnſchte 

Abhllfe zu ſchaffen, iſt kaum zu zweifeln, aber es 
ſcheint, daß ihr die Kraft dazu fehlt. Sie ſteht 
hier Einflüſſen gegenüber, welche ihre Wurzeln welt 
in die Vergangenheit erſtrecken, und fie muß wohl 
oder übel auf die im Volke verbreitete Stimmung 
Rückſicht nehmen. Der Haß und das Mißtrauen 
gegen die Abſichten der Fremden iſt in China weit 
verbreitet und jedes Zugeſtändniß, was ihnen ges 
macht wird, hat Unzufriedenheit zur Folge. Der 
junge Kaiſer hat alle Urſache, ſich die öffentliche 
Meinung in China günſtig zu erhalten, ſein Leben 
ſchwebt in ſteter Gefahr, das Opfer ſeiner Feinde 
zu werden. Als Kind zur Regierung gekommen, 
hat er bisher unter dem Einfluß ſeiner Mutter ge⸗ 
ſtanden, und erſt ſelt feiner Verheirathung hat er 
angefangen, ſich größere Selbſtſtändigkelt zu ſchaffen. 
Seine Geſinnung gegen Europa bat ſich in glän⸗ 
zender Weiſe bei Gelegenheit des 90. Geburtstages 
Kaiſer Wilhelm's gezeigt, dem er durch eine beſon⸗ 
dere Geſandtſchaft koſtbare Geſchenke überreichen und 
feine Wünſche für ferneres Wohlergehen aus⸗ 
drücken ließ. Die Bezlehungen zwiſchen China und 
Deutſchland find Überhaupt feit langer Zeit dle 
beſten, und es wäre zu bedauern, wenn in Folge 
der Vorgänge am Vanktſeliang, darin eine Aende⸗ 
rung eintreten ſollte. In dieſer Sache ift Deutſchland 
aber verpflichtet, die Partei Frankreichs zu ergrel⸗ 
fen, in deſſen Gelſtlichen und Lehrern zugleich dle 
ganze europälſche Civiliſation, Bildung und Geſit⸗ 
tung angegriffen worden iſt. Wir wollen hoffen, 
daß dle Autorität des jungen Kalſers von China 
ſo welt reicht, daß ſie dieſer Bewegung Herr zu 
werden vermag. Wäre das nicht der Fall, ſo läge 
die Gefahr eines Zerwürfniſſes zwiſchen Ching und 
den europäiſchen Mächten vor. Schnell und plötz⸗ 
lich werden ſich dieſe Verhältniſſe nicht entwickeln, 
und ſchließlich iſt vielleicht eine gemeinſame Flotten⸗ 
Kundgebung der geeignete Weg, um die Ruheſlöter 
zu Paaren zu treiben, anderenfalls könnte dle 
Frage eine bedenkliche Verwickelung erregen. 


„Deine Ahnung hat Dich nicht betrogen, ge⸗ 
liebte Schweſter! Wer weiß, ob wir uns wiederſe⸗ 
hen? das war ja Dein letztes banges Wort zu mir. 
So zieh denn hinüber ins Relch des Friedens, wer 
weiß, ob ich nicht bald Dir folge!“ Dies war der 
Abſchledsgruß des von ihr fo geliebten Bruders, 
welcher ihr auch wirklich binnen Jahresfriſt ins 
Jenſeits nachfolgte. 

Das waren trübe, traurige Weihnachten in 
der Rentmeiſterei! Zum erſten Male kein lichtſtrah⸗ 
lender Weihnachtsbaum. Zum erſten Male keine 
Mutter inmitten der Kinder! Um dem Schwager 
über den erſten Schmerz etwas hinwegzuhelfen und 
aus herzlichem Erbarmen für das kleine Mädchen, 
das ſchon in den Windeln die Mutterſorgen entbeh⸗ 
ren mußte, war Tante Franziska dageblieben und 
ſchaffte und ſorgte, als wäre fie. zu Haufe. Sie 


hatte nicht verſäumt, einige Puppen herbelzuſchaffen, 


damit doch die Kleinen nicht gar ſo freudlos wären 
an dleſem einzig ſchönſten Feſt der Kinder. Auch 
ein Weihnachtskarpfen fehlte nicht, und fie hatte, 
denſelben nach Angabe Barbara's gerade jo zuberel⸗ 
tet, wie es die ſelige Schwägerin zu thun pflegte, 
aber — ob es auch Schwagers Lieblingsgericht war 
— faſt unberührt mußte ſie iha wieder hinwegneh⸗ 
men, denn das auſſteigende unendliche Herzweh be⸗ 
ſiegte jede andere menſchliche Regung. Er barg, 
angeſichts der mutterlofen Kinder, das Haupt in 
beide Hände, und ſchwere Kummerthränen rannen 


durch ſeine Finger. " 


Stillſchweigend brachte Barbara die Sterbe⸗ 
kerzen in den ſilbernen Leuchtern und legte ihres 
Herrn Gebetbuch vor denſelben hin. Dann nahm 
fie die kleine Editha in ihrem weißen Tragbettchen 
auf den Arm und kniete mit den Kindern im 
Kreiſe um den Vater, welcher mit bebender Stimme 
die Gebete für die Verſtorbene vorbetete und ſo der 
theuren Entſchlafenen das einzige Weihnachtsopfer 
brachte, das ihnen möglich war. 


(Forſetzung folgt.) 
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‚Eagrshrunik. 


— Der Herr Juſpeetor der hieſigen höheren 
Gewerbeſchule macht bekannt, daß die Auf⸗ 
nahmeprüfungen am 21. Auguſt (3. Sep⸗ 
tember) d. J., Vormittags 9 Uhr beginnen. 

— Durchgegangene Pferde. Geſtern Bor» 
mittag gingen die vor einen Garnwagen geſpannten 
Pferde eines hieſigen Spinnerelbeſitzers durch und 
rannten die Petrikauerſtraße entlang. Leider ging 
hierbei ein Menſchenleben zu Grunde. Der Kutſcher 
wollte nämlich der wild gewordenen Thiere mit aller 
Gewalt Herr werden, ſtürzte aber bei dieſen Ver⸗ 
ſuchen ſo unglücklich vom Wagen, daß er ſchwere 
innere Verletzungen davontrug, an denen er binnen 
wenigen Minuten verſtarb. 

— Plötzlicher Tod. Die im Reſtaurant in 
Helenenhof angeſtellt geweſene Buffetmamſell Konſtanze 
Kehler iſt, nachdem fie noch am Sonnabend thätig 
geweſen, am Sonntag in ihrer Wohnung in Balut 
plötzlich geſtorben. Die Todesurſache iſt unbekannt. 

— Gerichtliches. Vor einigen Tagen enga⸗ 
girten zwei junge Leute, Namens Anton Reinhold 
Golz und Anton Gampe, auf dem Neuen Ringe 
eine Droſchke und ließen ſich nach der Srednlaſtraße 
fahren. Vor dem Hauſe Nr. 423 fprangen die⸗ 
ſelben vom Wagen und verſchwanden, ohne zu be⸗ 
zahlen und als der Kulſcher feinen Wagen einer 
Nevifion unterzog, gewahrte er, daß bie Burſchen 
ihm das Spritzleder geſtohlen hatten. Mit Hülfe 
der Polizei gelang es bald, der Diebe habhaft zu 
werden und wurden dieſelben dem Friedensrichter 
des III. Bezirks übergeben, welcher in dem vor⸗ 
geſtern ſtattgehabten Termine jedem von ihnen eine 
drelmonatliche Gefängnißſtrafe zudictirte. 

— Verdorbenes Fleiſch. Bei einer am vor⸗ 
geſtrigen Tage vorgenommenen Nevifion der Fleiſch⸗ 
bänke wurden bei einem Fleiſcher drei Viertel 
Schöͤpſenfleiſch, welches total verdorben war, confiseirt 
und der Flelſcher bel der Behörde angezeigt. 

— Einbruchs⸗Diebſtahl. In einer der letz⸗ 
ten Nächte wurde bei dem im Hauſe Nr. 788 
wohnhaften Karl Ludwig ein Einbruch verübt und 
verſchledene Gegenſlände geſtohlen. Die Polizei ver⸗ 
anſtaltete nach erfolgter Anzeige bei einem gewiſſen 
W., der in der Konſtantinerſtraße wohnt, eine Revifion 
und erſuhr von einer ſich daſelbſt aufhaltenden 
Frauensperſon, daß W. in der That in der vor⸗ 
hergehenden Nacht mit zwel Dlebeskollegen einen 
Ausgang gemacht und einige Packete mitgebracht 
habe, welche nach Balut zu einem gewiſſen Gott⸗ 
lieb M. geſchafft worden wären. In Folge biefer 
Ausſage begab ſich die Polizei in des letzteren 
Wohnung und fand dort im Reller verſteckt die 
bei Ludwig geſtohlenen Sachen vor und wurden 
ſowohl dle Diebe als auch der Hehler verhaftet. 

— Wir wollen hiermit unſere Leſer, nament⸗ 
lich aber die Damen, welche in dieſer Beziehung 
öfters fahrläſſiger zu Werke gehen, auf eine Bande 
von Taſchendieben auſmerkſam machen, welche in 
der letzten Zelt nameatlich an Marktlagen die 
Straßen unſicher machen. Dleſelbe beſteht aus zwei 
Männern, elner Frauensperſon von ungefähr 30 
Jahren und einem kaum 9 Jahre alten Mäd- 
chen. Letzteres iſt die eigentliche Diebin; daſſelbe 
ſchleicht ſich an die zu beſtehlende Perfon heran und 
plündert, während die drel erwachſenen Perſonen 
ein Gedränge verurſachen, die Taſchen aus. Wer 
übrigens einen kleinen Thell Menſchenkenntniß be⸗ 
ſitzt, erkennt vie Vögel ſchon von Weitem an den 
Federn und geht ihnen aus dem Wege. 

— Erwiſchter Dieb. Ein bekannter Dieb 
ſtattete in dieſen Tagen der im Hauſe Zachodnia⸗ 
ſtroße Nr. 32 belegenen Wohnung eines gewiſſen 
St. Klekot einen Beſuch ab und ſtahl aus einem 
Koffer Wäſche und verſchiedene andere Sachen. 
Unten angelangt, wurde S. von dem Sohne des 
Beſiohlenen angehalten und der Polizei Übergeben. 

eL Urlaub. Der Friedensrichter des hiefigen 
ſechsten Bezuiks Herr Gruſſew wurde auf zwei 
Monate beurlaubt. Derſelbe wird während ſeiner 
Abweſenhelt von Herrn Friedensrichter Boczlow 
vertreten. ö 

— Ein falſcher Freund. Ein gewiſſer E. 
3. beſuchte vorgeſtern feinen im Hauſe Petrſkauer⸗ 
ſtraße Nr. 119 wohnhaften Bekannten K. A. und 
und entwendete demſelben, während er auf einige 
Minuten die Wohnung verließ, eine werthvolle Bette 
decke. Wegen dieſes Diebſtahls wurde Z. arretirt. 

— Wegen Thiergnälerei wurde in dleſen 
Tagen eine Handelsfrau zu einer zweitägigen Arreſt⸗ 
ſtrafe verurtheilt. Diefelbe hatte Geflügel mit ges 
bundenen Füßen zum Markt gebracht. 

— Bei dem am Sonntag und Montag in 
Zgierz ſtatigehabten Prämien ⸗ Schießen haben 
folgende Herren Schützen Prämien erworben: 1. 
G. Gutſche aus Zgierz, 2. G. Schweikert aus Lodz, 
3. H. Schultz aus Zgierz, 4. A. Aj aus Lodz, 5. 
L. Gutſche aus Zgierz, 6. F. Feder aus Lodz, 7. 
F. Jahnel aus Konſtantinow, 8. G. Berndt aus 
Zgierz, 9. W. Speier aus Lodz. 

— Programm der vom Lodzer Männer⸗Ge⸗ 
ſang⸗Verein zum Vortrag kommenden Geſänge bei 
dem heute im Lange 'ſchen Garten ſtattfindenden 
Concerte: 

I. Theil. 


1. Wach auf Du ſchöne Träumerin, v. W. Guerlcke, 

2. Am Sonntag Fr. Abt. 

3. Zieh hinaus (Volkslied) v. A. Dregert. 
II. Theil. 


= 


4. Sonnenuntergang v. A. Kjernef. 
5. a) Aliniederländiſches Lieb v. W. Kremſer. 
b) Ständchen v. J. Haydn. 
6. Nachtzauber v. A. Storch. 
III. Theil. 

7. Gleich und gleich v. J. Herbeck. 


8. a) Wiegenlied v. J. Brahms. 
b) Abendlied (artang. v. J. Gall) v. S. Moniuszto. 
9. Oſſian, Chor mit Solo v. Beſchnitt. 
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— Im Benndorf'ſchen Etabliſſement tritt 
von heute an auf kurze Zeit Herr Willard mit 
feinem Marionetten » Theater auf. Daſſelbe hat 
überall größte Furore gemacht uad namentlich auf 
die Kinderwelt eine große Anziehungskraft ausgeübt. 
Das Programm iſt das eines vollſtändigen Vari te⸗ 
Theaters mit Negertänzen, Excentries für Seiltänze⸗ 
rinnen, Knockabouts, Spazierfahrt mit Hinderniſſen, 
Clomn⸗Scenen, u. ſ. w., auch wird eine verunglückte 
Lufiſchifffahrt gezeigt, kurz Alles gethan werden, um 
unſere Kleinen höchlichſt zu erheitern. 

— Im Sellin'ſchen Sommer⸗Theater findet 
am Donnerſtag zum Benefiz für den 
Komiker Herrn W. Gloger die Aufführung 
von „20,000 Rubel Belohnung“, Poſſe 
mit Geſang und Tanz, nach dem Franzöſiſchen lokaliſirt 
von C. Danielewski, ein Zugſtück der vorigen 
Sommer⸗Saiſon des Theaters Bellevue in Warſchau, 
ftatt. Frl. Sophie Kirſchenſtein fpielt 
aus Gefälligkeit für den Benefizianten eine der 
Hauptrollen. 


— Aus Frankfurt a./ O., wird berichtet: So 
vielen Schaden das letzte Hochwaſſer in den Fluren 
des Oderufers angerichtet hat, nirgend ſcheint er 
größer zu ſein als in Glauchow, im Kreiſe Züllichau⸗ 
Schwiebus. Glauchow, welches Dorf in dem von 
Oder und Obra geblldeten Dreiecke liegt, iſt nicht 
direct vom Hochwaſſer dieſer beiden Flüſſe über⸗ 
ſchwemmt, ſondern indirect, indem bei dem ſeit 
Wochen hohen Waſſerſtande der Oder und Obra die 
aus dem Hinterlande durch zahlreiche Gräben und 
Canäle eindringenden Waſſermaſſen keinen Abfluß 
haben, vielmehr in der tief gelegenen Feldmark 
Glauchow ſich anſtauen. Welche Ausdehnung die 
Ueberſchwemmung hat, geht daraus hervor, daß 
von den der Gemeinde gehörigen ca. 3500 Morgen 
Land nur 300 nicht vom Waſſer völlig Überfluthet 
ſind. Alles andere ein wogender See, aus dem 
nur die Aehren der Sommerung hervorragen und 
dem unglücklichen Beſitzer ſeinen Verluſt täglich vor 
Augen führen. Die ganze Ernte iſt vollſtändig 
verloren. So ſieht's auf den Feldern aus und 
nicht weniger traurig im Dorfe. Die Straßen find 
mit Waſſer gefüllt und können meiſt nur auf Lauf⸗ 
ſtegen und Brettern paſſirt werden. In die Häuſer 
dringt das Waſſer ein, Alles verberbend und ver⸗ 
ſumpfend, ja ſelbſt in den Scheunen iſt die vielleicht 
noch gerettete Garbe bedroht. In beinahe gleichen 
Verhältniſſen befindet ſich die Ortſchaft Oſtritz, 
deren Länderelen in der Obraniederung belegen ſind, 
ebenſo der größte Theil der Aecker der Gemeinden 
Padligar und Radewitſch. Auch dort herrſcht ähn⸗ 
liche Noth wie in Glauchow, nur verfügen dieſe 
Gemeinden wenigſtens über etwas Ernte von höher 
gelegenen, den Waſſerfluthen nicht zugänglichen 
Wirthſchaften. 


Altine Notizen. 


— Der Erbauer des Eiffelthurmes in Paris hat ſich 
in einer Kabeldepeſche an das Chicagoer Komitee der Welt⸗ 


ausſtellung erboten, für die letztere einen Rieſenthurm zu 


erbauen. Der Präſident Baker hat in bejahendem Sinne 
geantwortet. y 

— Ein Impreſario aus Newyork ift auf die ingeniöſe 
Idee verfallen, jeden Sitz im Theater⸗ und Konzertſaal mit 
elektriſchen Batterien in Verbindung zu bringen. Wenn nun 
der Regiſſeur merkt, daß ein Theil der Zuhörerſchaft ſanft 
entſchlummert iſt, drückt er nur an einen Knopf und die 
Eingenickten fahren von einem leichten elektriſchen Schlag 
getroffen, empor. Damit ſie nicht die Luſt anwandeln kann, 
vom Schreck erholt von Neuem in Schlaf zu fallen, dauert 
die Wirkung des elektriſchen Stromes fort, indem ein ange⸗ 
nehmes Prickeln und Kitzeln kontinuirlich durch ihren Körper 
geht. Der Mann, der dieſe Idee ausgeheckt, muß bei ſeinen 
Vorführungen üble Erfahrungen mit dem Publikum gemacht 
aben. 


— Der Papſt ſandte an den Biſchof Korum ein Schrei⸗ 
ben, worin er die Ausſtellung des heiligen Rockes billigt 
und die Nothwendigkeit anerkennt, die Wohlthaten des wie⸗ 
der erlangten Friedens zur Nährung und Stärkung des 
Glaubens zu benutzen. Gleichzeitig wendet der Papſt allen 
einheimiſchen Pilgern einen päpſtlichen Ablaß zu. 


Handel und Werkeht, 


Ueber die Stimmung der Berliner Börſe 
am Tage, als die Nachricht von dem Ausfuhr⸗ 
verbot aus Rußland eintraf, ſchreibt die „National⸗ 
Zeitung“: 

Wiederum hat ſich heute die alte Erfahrung 
bewahrheitet, daß die Börſe ein fait accompli, 
nach vorheriger Ungewißheit, zumeiſt in einer der 
logiſchen Berechnung ſcheinbar widerſprechenden 
Weiſe aufnimmt. Solange man das ruſſiſche 
Aus fuhrverbot auf Roggen nur befürchtete, waren 
die Courſe der ruſſiſchen Werthe weichend und 
heute, wo die übereinſtimmenden Petersburger 
Meldungen an erſte Banken und Getreidehäuſer 
dieſes Verbot zur Gewißheit machen, haben wir 
von einer kräftigen Steigerung der ruſſiſchen Va⸗ 
luta zu berichten. Wir laſſen es dahingeſtellt, 
ob dieſe Beſſerung in Noten, von 210 vorbörslich 
bis 213 ¼ nachbörslich, auf reeller Kauflust oder 
vielmehr auf dem Wunſch ruſſiſcher Kreiſe be⸗ 
ruhte, in den Märkten zu interveniren; gewiß iſt 
jedenfalls, daß der Impuls zur Steigerung von 
den Petersburger Notirungen ausging und hier 
durch Käufer erfter Kreiſe unterſtützt wurde. Die 
Einzelheiten des Ausfuhrverbotes, welches für 
Roggenmehl und Kleie gilt, reſumiren nach den 
uns vorgelegenen Privatdepeſchen dahin, daß das 
Geſetz am 15. (27.) Auguſt c. in Kraft tritt und 
zwar für ſämmtliche Häfen des Schwarzen und 
Aſowſchen Meeres, für die baltiſchen Häfen und 
die weſtlichen Grenzplätze, alſo ſozuſagen für die 
ganze ruſſiſche Ausfuhrgrenze. Wenn nun auch 
in Rußland, gegenüber der ungünſtigen Ernte in 
Roggen, Weizen, Mais u. A. angeblich recht gut 
aus fallen ſoll und exportirt werden dürfte, fo blei⸗ 
ben doch die Conſequenzen dieſes völligen Fehlens 


einer Roggenausfuhr für Rußland ſchwerwiegende. 
Erinnern wir daran, daß bekanntlich alle Roggen⸗ 
Engagements für Herbſttermine mit ruſſiſchen 
Häuſern nur unter der Klauſel abgeſchloſſen wur ⸗ 
den, daß ſie bei einem Ausfuhrverbote hinfällig 
werden, was alſo jetzt der Fall ift, jo ergiebt ji 
hieraus die Folgerung, daß ſowohl das Getreide, 
wie rückwirkend, das ruſſiſche Notengeſchäft in 
nächſter Zeit weſentlich erregt und ſchwankend ſein 
muß, wobei die Conſtellation der Courſe nicht 
entfernt vermuthet werden kann. Dieſe ruhigeren 
Erwägungen konnten wir heute mehrfach im ſpä⸗ 
tern Verlauf bemerken, während man ſich Anfangs, 
gewiſſermaßen überraſcht durch die Noten⸗Steiger⸗ 
ung, hatte gegentheilig beeinfluſſen laſſen. 


Heure Dof. 


Moskau, 15. Auguſt. Schon zwei Stunden 
vor dem Eintreffen des Kaiſerlichen Zuges eilte das 
Volk in großen Maſſen zu den Straßen, welche 
Seine Kalſerliche Hohelt der Großfürſt Thronfolger 
paſſicen wird. 

Niſhni⸗Nowgorod, 16. Auguſt. Die hieſige 
Stadiduma berieth geſtern die Frage über die 
Sicherſtellung der Verpflegung der Stadtbevölkerung 
im Laufe des kommenden Winters. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, einen Kredit zu erbitten aus der lokalen 
Bank im Betrage von 100,000 Rubel und jetzt 
gleich vorläufig einen Vorrath von 500 Sack Rog⸗ 
genmehl anzuſchaffen, um dieſelben der Bevölkerung 
käuflich zu überlaſſen. — Geſtern fand im Haupt⸗ 
gebäude der Meſſe die erſte Verſammlung der Be⸗ 
vollmächtigten aus der Kaufmannſchaft in von der 
Meßverwaltung erneuertem Beſtande ſtatt. 

Odeſſa, 15. Auguſt. Geſtern ſtarb hier im 
97. Lebensjahre General⸗Adjutant und General der 
Artillerie Graf Alexander Grigorjewitih Stroganow. 

Tſchiſtopol, 16. Auguſt. An hieſigem Markte 
beſtehen folgende Preiſe: Roggenmehl 1 R. 25 K. 
pro Pud, gebackenes Brod wird mit 3 K. pro 
Pfund bezahlt. Im Juli wurden 60,000 Pud 
neuen Roggens zugeführt. 

Tiflis, 15. Auguſt. Starke Regengüſſe haben 
die Gruſiniſche Militärſtraße bedeutend beſchädigt 
und iſt der Verkehr infolge deſſen auf derſelben ein» 
geſtellt. 

London, 16. Auguſt. Aus Alexandria (Egyp- 
ten) wird unter geſtrigem Tage gemeldet, daß die Zahl 
der Pilger in dem Quarantänelager im Ganzen 
4000 beträgt. Die Zahl der an der Cholera Ge⸗ 
ſtorbenen zwiſchen dem 1. und 10. Auguſt n. St. 
überfteigt nicht 10. 


Telegranne. 

Petersburg, 17. Juli. (Nord. Tel. Agt.) 
Seine Kaiſerliche Hoheit, der Großfürſt⸗Thronfolger 
iſt wohlbehalten in Kraſſnoje⸗Selo eingetroffen 
und beendete ſomit feine neunmonatliche Reiſe. 
Ihre Majeſtäten, der Kaiſer und die Kaiſerin, die 
Großfürſtin Kenia und die Großfürſten Georg und 
Michael Alexandrowitſch waren Seiner Kaiſerlichen 
Hoheit bis zur Station Toſſna entgegengereiſt. 

Schwerin i. M., 17. Auguſt. Die Beſſerung 
im Befinden des Großherzogs hält an. Appetit und 
Schlaf ſind genügend. 

Reichenberg, (Böhmen,) 17. Auguſt. Auf der 
Bahnſtrecke Reichenberg — Liebenau (ſüdnorddeutſche 
Verbindungsbahn,) nahe bei Reichenau, hat ein 
Felsſturz ftattgefunden. Mehrere Züge find ausge⸗ 
blieben. Der Gliterverkehr iſt gänzlich eingeſtellt. 

Paris, 17. Auguſt. (Nordiſche Tel.⸗Ag.) Der 
ruſſiſche Botſchaſter Baron Mohrenhelm iſt geſtern 
nach Petersburg abgereiſt. 

Rom, 17. Auguſt. Der Vatican wird durch 
ſeinen Nuntius in Wien ſowohl wie in Berlin er⸗ 
klären laſſen, daß die ihm angedichtete Feindſeligkeit 
gegen den Dreibund ein Märchen fe, und daß es 
nur zu bedauern wäre, daß von vielen Seiten der 
Dreibund gegen die Intereſſen des heiligen Stuhles 
ausgeſplelt werde. 

Belgrad, 17. Auguſt. Der Regent Riſtic und 
der Miniſterpräſident Paſic find wieder hier einge⸗ 
troffen. — Bei der geſtrigen Vorſtellung im Theater 
eniſtand ein blinder Feuerlärm. Infolge der dadurch 
verur achten Panik wurden mehrere Perſonen verletzt. 


Großes Eiſenbahn⸗Unglück in der 
Schweiz. 

Zürich, 17. Auguſt. Vor der Station Zolli⸗ 
kofen bei Bern ſtieß heute um 7 Uhr früh der 
Pariſer Schnellzug auf den haltenden Sonderzug. 
Von Letzterem wurden vier Wagen zertrümmert. 
Bis jetzt ſind 21 Todte gezählt. Außerdem wurden 
zahlreiche Perſonen verwundet. 

Bern, 17. Auguſt. Bei dem Eiſenbahnunglück 
auf der Strecke Bern⸗Biel, welches ſich heute früh 
ereignete, find, ſoweit bis jetzt feſtſteht, 13 Per 
jonen todt und circa 20 verwundet. Der Zuſam⸗ 
menſtoß erfolgte zwiſchen dem Pariſer Expreßzuge 
und einem Perſonenzuge von Bern. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Morstin, Halkader und 
Felsenstein aus Warschau. — Kulikow aus Niezyn.— 
Jacobson aus Moskau, — Hofmann aus Odessa. — Etin. 
gen aus Tscherkask. — Lange aus Tomaschow. 


Hotel Vietorla. Herren: Hübner und Rothmühl 
aus Warschau. — Feldt aus Jaworeno. — Mudaron aus 
Tiflis. — Lituiski aus Gulajpol. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Tatsch, Bakmann 
und Roos aus Dortmund, — Grodwin und Hart aus 
London. — Balomonow und Perelmann aus Minsk. — 
Bernstein aus Kiew. 

Hötel de Pologne. Herr Krositiski aus Rokiciny. 
— Kuske aus Zdufska-Wola. — Wezyk aus Beldow. — 
Kahn aus Riga, — Ehrlich aus Petrikau. — Grundmann 
aus Andrzejow. 


TTT 
Notizen 


über die Bevöllerungsbewegung der Trinitatis » Ger 
meinde zu Lodz während der Zelt vom 10. bis 17. 
Auguſt 1891. 


Getauft: Karl Eduard Hiller, Adolf Guſtav Vol 
Maximilian Rudolf Matheſto, Ewald Nel, De Nec 
Emil Berthold Hirſch, Johann Gundrum, Edmund Guſtav 
Deſſelberger, Guſtav Moritz Karl Reihl, Irma Amalie Woj⸗ 
ciechowska, Anna Gertrude Maurin, Olga Häufer, Selma 
Erdtner, Martha Zaft, Elſe Kühnel, Alma Hulda Engel, 
Olga Breßler, Alma Romana Diesner, Ida Kwaſt, Mothilde 
Louiſe Hütt, Amalie Kautz, Adele Braun, Anna Teſchner, 
Augufte Julianna Matner, Linda Schoſchner. 

Aufgeboten: Rudolf Froſt mit Emma Ziegler. — 
Emil Swoboda mit Amalie Müller. — Joſef Lindner mit 
Louiſe Reiber. — Eduard Beſchorner mit Ottilie Kirſch.— 
Julius Feller mit Blondine Müller. — Wilhelm Richter mit 
Nathalie Gahlert. — Eduard Fortecki mit Roſalie Gebler. 
— Brönislaus Palinski mit Mathilde Scheffler. — Brd⸗ 
nislaus Wofciechowski mit Amalie Günther. — Friedrich 
Seide mit Marie Enkelmann. — Michael Pydde mit Pau⸗ 
line Brandt. — Ernſt Schmelzer mit Anna Kapiezka. — 
N 1 mit Emma Wölfel. 

etraut: Karl Julius Exer mit Ida Rudolf. — Ro⸗ 
bert Ludwig Schäfer mit Julianne Manigel. — 
Jekle A Mathilde Werner. 5 We 
eſlorben: Hermann Reinhold Puiſche 18 
Monate, Richard Scheffler 2 Jahre, x one 


6½ Monate, Bruno Alfons Radke 3 Monate, uft R. 
czynski 4 Jahre, Hugo Bruno Tiſchler 1 Jahr, ae Aua 
Hiller 7 Tage, Joſef Schicktanz 4 Monate, Leokadia Hedwig 
Wegner 5½ Monate, Chriſtine Teubner 33 Jahre 6 Mo⸗ 
nate, Auguſte Martha Rozynska 3 ¼ Jahre, Helene Eliſa⸗ 
beth Schütz 4 Monate, Nobert Weißenderg 6 Tage, Alma 
Steigert 2½ Monate, Emma Emilie Ludwig 3 Monate, 
ren “er 3% ee 17 75 1 Jahr 1 Monat, 
anne Rahela Weige ahre, Elfe Kelm 5 Monate. 
Todigekoren; 3 Nude. ( = 


Vom 9. bis 15. Auguſt 1891. 
(Evangeliſche Conſeſſion) in Zgier Fr 


Taufen. 85 Todesfälle. 
Erz ; vi Rinder." | Grafen. 
E 2 je‘ männl. weibl. | männl. | weibl. 
— 
6 | 8 | 1 — | 1 | — | 2 


Während dieſer Zeit wurde 


e 1 tobtgeboreneß Rind 


Nachſtehende Telegraume konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Rostanecki przez Lutomirsk Charbice 2 

Warszawy. — Hpenxouy u3% Yaynanı, — 

Eppenelickan Tonnzecreiiuy us? Onech. — 


Tpauns Oreıs Bıoxy us» Mocksu, — Mozes 


8 Roſenblatt aus Krakau. — Danipobli aus 

ga. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehmen 
wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphenamt 
eine entſprechende Legimation vorzulegen. 


Okowit-Preis. 
En gros pr. se e 


Detail⸗Preis p. „ 910 — — — — 920“ 
78% mit Mecife Kop. zu 9¼ %; 
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Wilhelm Riediger 
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3 — 3 
J. 4 179 6 
Fkima-Fortland-Vement 
14 5 1 
0 ber l. k. priv. Portlanb⸗Cement-Fabrike⸗Actlen-Geſellſcaft [0 
D in Szezakowa (Galizien) liefert (12 0 
4 Crustav HIensler, 2 
Comptoir und Lager Promenaden⸗Straße, Haus Kretſchmer. 2 
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— A 
„Bazar Flora‘ 
Petrſtauer⸗Straße Nr. 69, neben Hotel Victorig. "Ug 
Grösster Speeial-Bazar für Damen- und Mädchen-Confection. 


Neichfte Auswahl in Kinderkleidchen, Damen⸗Taillen, Unterröcke, Matinees, Morgen⸗ 
röcke, Geſellſchafts⸗ und Trauereostüme. 
Schulkleidchen und Schürzen. —— 
Bestellungen auf Damencoſtüme und Mäntel werden entgegen genommen 
und nach den neueſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung ſchnellſtens angefertigt. 
Billige aber fehle Preiſe.. 


KKRKKAKKKIR 


Die Wein-, Rolonialwanren-, Delikateſſen⸗ 
und Obſt-Handlung 


von 


Stefan Zarzeckı, 


Lodz, Poludniowa-Strasse Nr. 490, 
empfiehlt: 
Cognac zur Kur, Vermouth à Ns. 2 die Flaſcht, reine Ungar⸗, 
franzöfifche, ſpaniſche und Rheinweine jowie auch Kachetiner 
Weine von 40 Kop. die Flaſche an aus den Kelleceien des Fürſten 
Dzordzadze & Co., ſowie ſämmtliche Colonialwaaren und 
Delikateſſen in vorzüglicher Qualität. 


(10-2 
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bel Verdauungs- und Ernährungsbeschwer- 


5 den, Darm- und Magenlelden aller Art. Ebenso 


er Luftröhre und der Lunge: bei Husten, 
V Helserkelt, Schlelmauswurf u. 8. w. und in 
Folge seines 


HOHEN LITHIONGEHALTES 


Use 


1 1 Miesbadener 99 
„ KUOGHBRUNNEN-QDELL-SALZ 1 
E ein reines Naturprodukt 11 
5 unter amtlicher Controlle hergestellt und 7 
5 allgem. empfohlen und verordnet als bestes 8 E 
8 und schnell wirkendes Beseltigungsmittels = 8 > 
- ET 
8 

8 


Jenn neden DE dem Jueyurg mpeg 


uon àpu¹usö—õ⸗ wmz Janpfigqqy ohe 


9 Ein Glas Koehbrunnen-Quell-Salz entspricht 
dem Balzgehalt und dementsprechend der Wirkung von 


franco durch das Wiesbadener Brunnen-Comptoir. 


eln SYTEWEIONUOS UI UIOSyIH uf YOTssergassu® 
-UHUUAIQYOOH I9uspegsaıa (24198 


Ausführliche Gebrauhsanwesuni 
loo 


Nr. 260 (38 neu). 


OO9O9909999999H9 9999999099999 
Zur Warnung. 


Unterzelchnete Jagdpächter machen hiermit bekannt, daß das 
Jagen auf den Fluren der Dörfer Emilja, Adolföw, Ciosny, 
Debniak, Stowik, Lisie jamy, Kowalewice, Wiktoröw und 
Zimna woda ohne ihre ſpectelle Erlaubniß nicht geſtattet ift. 

Lodz, den 8. Auguſt 1891. (3.3 


Rothe, Lakomski und Nietz. 
800000000000040909000000008 


Die erſte Lodzer Eiſenmöbel-, Delociped-, u. Kinderwagen-Fabrik 


Josef Weikert, 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 
Caſſetten, Schweizer Bügeleiſen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
Ninder⸗Velotcipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ꝛc. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 

gitter in verſchledenem Geſims werden 
a prompt zu den billigſten Preiſen 
angefertigt. 


Penaxropr u Iazaren Jleonoasa SoHepz. 


Pholopraphie-A ler 


. 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 


cler. 


| Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Das conceffionirte Bankhaus der Gefellichaft 
M. de la Fare & Co. in St. Petersburg, verkauft Prämien⸗Looſe 
1. und 2. Emiſſion und der Adels⸗Agrarbank in Ratenzahlungen zu 5 Rbl. monatlich, mit einer 
Anzahlung von 15 Rbl. Die Zahlungsbed ingungen find möglichſt günſtige, bei mäßigſtem 
Verdienſte der Geſellſchaft. Die Looſe werden laut genauem Börſen⸗Preiſe berechnet. Der 
Käufer zahlt keine Zuſchläge, weber für einmalige Commiſſion, noch Commiſſton für den Agenten 
u. ſ. w. Vom Tage der Anzahlung gehört jeder entfallende Gewinn dem Käuſer. Die 
Conponzinfen gehören auch dem Käufer. Auf dieſe Weiſe erwirbt der Käufer nach der erſten 
Anzahlung von 15 Rbl. alle Chancen, am 2. (14.) September zu gewinnen: 

200,000, 
75,000, 40,000 oder 25,000 Rbl. u. ſ. m. 

Die Haupt⸗ und alleinige Agentur füt Lodz und Umgegend iſt Herrn 
J. L. Chalmowitz, Wschodniaſtraße Nr. 58, Haus des Herrn Finſter, Wohnung Nr. 7, 
anbertraut. Ebendaſelbſt werden im Namen der Geſellſchaſt Verſichernugen der Prämien⸗Looſe 
gegen Amortiſation angenommen. 

Von der Provinz beliebe man die Anzahlung von 15 Rubel per Poſt einzuſenden. 

Agenturen der Oeſellſchaft beſtehen noch außer Lodz: in Warſchau, Czenſtochau, 
Nadom, Suwalki, Tomaſchow⸗Rawski. 

P. 8. Auf Obiges bezugnehmend, gebe mir der angenehmen Hoffnung hin, daß man 
das mir während meiner ſeit dem Jahre 1885 am hieſigen Platze beſtehenden Prämien » Loofer 
Agentur reichlich geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen auch fernerhin bewahren wird und werde 
mich ſtets bemühen, daſſelbe in jeder Weiſe zu rechtfertigen. Hochachtungsvoll 

J. S. CFE-AIMOWITZ. 


Unser Verkauls-Lokal 


befindet ſich von heute ab Petrikauerſtraße Ar. 749, 
Haus Paul Ramisch, im Hofe rechts, 1. Etage. 


„ Julius Fial & Comp. 


erer 
Neue Lodzer 


Vaſch-Auſtalt und Fürberei 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 251, Haus Dembinski, 
a vis-A-vis Scheibler's Neubau, 


übernimmt zum Waſchen und Bügeln nach dem allerneueſten Syſtem 
und ohne ſchädliche Mittel Herren, Damen» und Klnderwäſche, 
auch Gardinen, Spitzen, wollene und bunte Ballkleider, ſowie auch zum 
Färben und chemiſchen Reinigen Herren, Damen⸗, Kindergarderoben 
und andere Ge ger ſtände zu allermäßigſten Preiſen und beſtler Ausführung 
unter Garantie. 
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Keruleder-Treibriemen, 


beſter Qualität, bis 12 Zoll breit, 
hält ſtets am Lager 
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Achtungsvoll 
Wladyslaw Reinert. 9 
r E 2 0 H 


Lange’s Garten, 
Mittwoch, den 19. Juli, Abends 8 Uhr: 


Großes Vocal- u. Inſtrumental⸗ 


CONCERT 


unter freundlicher Mitwirkung des Lodzer 
Männergeſang⸗ Vereins, unter Leitung 
des Kapellmeiſters Otto Heyer. 
5 Eatree 40 Kop. 
Die Niederlage von in⸗ und 
ausländiſchen Bieren, 
Ecke Zachodnia⸗ und Cegielniang⸗Straße, 
Haus M. Heymann, 
empfiehlt das allgemein bekannte Original 
Pilſner Bier hauptſächlich bei Magenbeſchwer⸗ 
den und Appetitloſigkeit, anzuwenden für Geſunde 
als Mraefervativ gegen ſolche Leiden, und 
das org. Culmbacher Exportbier von Aerzten 
Rräftebedürftigen und Bleichſüchtigen verordnet; 
außerdem Gehlig's Märzen⸗ und Bayriſch⸗Bier 
zu Fabrikspreiſen. Beſtellungen von mindeſtens 
10 Flaſchen werden frei in's Haus geliefert. 
Herr Alois Hauk, Petrikauerſtraße Nr. 
551, früher Semelke, nimmt Beſtellungen 
für mich entgegen und bewirkt gleichzeitig den 
Einzelverkauf auf Flaſchen. (3—2 
R. SOMMER. 


Doſort 


iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? jagt die Exp. d. Bl. (56 


— — . ͤ—ü—ͤ—-ĩſ 2 • ä—ö————— 


Ein tüchtiger (3—3 


Rouleauxdrucker 


wird pr. ſoſort geſucht von 
Adolph Dobranicki. 
Ein ordentliches 


Mädchen 


wird für ein hiefiges größeres Reſtaurant 

als Buffetmamſell geſucht. 
Näheres in der Expedition dieſes 

Blattes. (6—2 


r 
Felix: Krzyzanowski, 
Clavier- u. Geſang-Lehrer 


W mit Patent vom Warſchauer Conſerva⸗ 


* 
J forium, ertheilt in ruſſiſcher, polniſcher 
N 


—— nn 


und deutſcher Sprache Unterricht. 
Wohnung: Zawadzka⸗ Straße Nr. 
17 (neu), Haus d. Herrn A. Eubienski. 


Ee eee 


Pensionat 


Remus, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 118, 
Haus Schultz. 

Der Unterricht in meiner 
Anſtalt hat am 1. (13.) Aug. 
begonnen. Anmeldungen für 
Knaben u. Mädchen werden 
täglich entgegen genommen. 
10) Emilie Remus. 


Ein Arbeiter, 
gelernt. Zimmermann, 


mit eigenem Werkzeug, 
desgl. ein Arbeiter, welcher das 


Tapezierhandwerk 


gelernt bat, ebenfalls mit Werkzeug, wer⸗ 
den geſucht. 


Näheres zu erfragen 
im Thalia⸗Theater. 


Wichtig für Baumeiſter 
und Bauunternehmer! 


Clavier⸗Spiel! 
Ein gutes Clavier ſteht im Centrum 
der Stidt frei zur täglichen Uebung unter 
zuverläßigſter Aufſicht. Auf Wunſch auch 


4 händiges Spiel. Offerten beliebe man 
sub O. L. entweder in der Red. d. Bl., 
oder beim Schwelzer im Grand Hotel 
einzureichen. 


In Zgierz an der Hohen Straße, 
im Hauſe des Herrn Tſſchlermeiſters 
Friedrich Ryger, iſt eine 


Bäckerei 


ſofort zu vermiethen, ſowie auch die 
nöthigen Utenſilien gekauft und ſofort 
übernommen werden lönnen. Näheres 
beim Hausbeſitzer in Zgierz. (18 


Ein tüchtiger Fachmann eines ſehr 
rentablen Conſumartikels 
ſucht 
einen ſituirten und tüchtigen 
Kaufmann 
mit ſucceſſiver Einlage bis 5 Tauſend 


Rubel als Compagnon. (3—2 
Gefl. Offerten beliebe man unter 


(28 1 B. S. in der Exp. d. Bl. niederzulegen. 


Nossoneno Mexsypom.; 
Bapmana 7-ro Anrycra 1891 r. 


Circa 300 
Rohrmatten 


find wegen Aufgabe der Weberei 


billig zu verkaufen. 
Näheres durch Rich. Raschig, Zgierz. 


Verloren. 
Ein Prima⸗Wechſel 


über 1936 Mark, Baſel den 20. 
Juli 1891, fällig am 25. Dezember 1891, 
acceptirt von L. Rosenthal Lodz, an 
die Ordre Gebr. Pollak, zahlbar bei 
den Herren Landau & Eindbild in 
Berlin, iſt verloren gegangen und 
wird vor Ankauf gewarnt. 


3—3) Daniel Landau. 


in tüchtiger Lehrer 
der deutſchen Sprache, ſowie auch 
Zeichnenlehrer 
werden für eine Igierzer Privalſchule 
per ſofort geſucht. (5•1 

A. Kowalezewski, Zgierz. 
Eleetricität u. Massage ' 
gegen Krämpfe, Lähmung, = 


2 
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Rheumatismus u. ſ. w. 
Nervenarzt (152 


Dr. Eliasberg, 


aus d. Kliaik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr.⸗Ste. 28, Haus Petrikowgki, 2. Etage. 


Jing | 0 
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Die geehrten Eltern erlaube ich mir in 
Kenntniß zu ſetzen, daß die 


Aufnahme der Schülerinnen 
in meinem Penſionat mit dem 17. Auguſt 1891 
und der Unterricht mit dem 20. d. Mts. be⸗ 
ginnen Ale w (3—1 

C. Waszezyüs 
Srebnia-Straße Nr. 22, a. Schmidt. 


Mehrere Herren 


finden gute Beköſtigung im Haufe 
Petrilauerſtraße Nr. 160 neu. 


W. Kretschmer's 
Kleider-Reinigungs⸗Anſtalt u. 


W. Kretschmer: 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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